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Die Krainer Biene. 
Mustrirtes Yereins-Örgan der Bienenfreunde 

in Krain, Steiermark, Kärnten, Görz und Istrien. 
Keclamatiunen etc. iler Mitglied«!- de« .Krainer BieiienzuvhtKrereiu»" find zu richten: An da. Itieneninelit.vereiu.'" 
l 'räidium zu Smerek. l'o.t PfWnd'.rf. in Krain: diejenigen der Mitglieder de« „fcteierraärkiiiclieu ltieneiizurhtuvirein«": 

An den Ventand de« .Verein» zur Helmut der Bienenzncht" in lira«, Meranga«»» .t. 

I nha l t : Her Bovist. Mit Abbildung. — l i l . \Vaiidi'rvcr*ammluiig deutscher und österreichischer Bionen-
ziie.hter. lieber das (Cinlaugen der Königinnen beim Schwärmen. Vom Vereintmitgli ede J . Woesler. 
— Bericht iilier die am 2l>. und 27. Juli in Rnitlelfeld abgehaltene IV. WandcrverMin miting ilea 
Vereinen /ur Hi-Iniuj; der Bicnen/uchl in Steiermark. — Zeituiigsschau. — Antrage. — Vereins-
iiachricliten des Vereint1« zur Hebung der Bienenzucht Steiermark*. — Vcreiusiiachrii-liti-ii des 
Krainer Bicm-iizuchtsvereiiis. 

Der Bovist. 
(Aus liar. Rothüchütz' illustr. Hicncnzuchtsbetrieh.) 

Wir wollen unseren Lesom eine Pflanze vorfahren, 
die von der Piene nicht beflogen wird, ihr auch in keiner 
Beziehung als Nährpflanze nützlich, tur den Bienenzüchter 
jedoch von anerkannter Brauchbarkeit ist, weil sie ihm ein 
oft angewendetes Mittel zur Betäubung der Bienen au die 
Hand gibt. Es ist dies der Bovist, auch Blutschwamm oder 
Flockenstäubling (Lyeoperäon Bovista). Derselbe gehört in 
die Ordnung der Pilze, u. z. zu den Markpilzen, bildet eine 
etwas platte Kugel und hat durchschnittlich die Grösse 
eines mittleren Apfels, obwohl er auch bisweilen so gross wie ein Kinderkopf wird. 
Jung zeigt sein essbares Fleisch eine weissliche Farbe, wird später jedoch gelblich 
breiartig, trocknet sodann ein, worauf die Hülle platzt und den aus einer Unzahl feinster 
Körnchen bestehenden Staub in die Lüfte zerstreut, so dass nur die uapflörmige Hülle 
bleibt. Sein bestes Fortkommen lindet der Bovist auf Triften und grasigen Hügeln 
im Sommer und Herbst. 

Um den Pilz zum oben angeführten Gebrauche als Betäubungsmittel verwendi u 
zu können, sammelt man ihn in den Monaten Juli und August, solange er noch 
weiss und härtlicher ist, und trocknet ihn an der Sonne bis zur vollkommenen Heife. 
Beginnt das Fleisch eine braune Färbung anzunehmen, so ist es gut, die raschere 
Abtrockuung durch Anwendung von Feuerwärme zu befördern. Nach einer einigemal 
zu wiederholenden Befeuchtung mit Sulpeterlösung und. Trocknung, auch unmittelbar 



vor dum Gebrauche, kann der Bovist auf sehr trockeneu Stelleu aufbewahrt werden. 
Er zieht jede Feuchtigkeit begierig auf uud verdirbt daher leicht an feuchten Orten 

Zum Ausräuchern nehme mau zu einem Theile wie oben vorbereiteten Bovist, 
zwei Theile Feuerschwamin uder faules Hulz, wobei bemerkt wird, dass ein gutes 
Präparat ebenso langsam und gleichmäßig fortglimmt, als Feuerschwamm oder Lunte, 
daher es wohl um rfithlichsten erscheint, denselben aus einer Apotheke ..oder Droguen-
handlung zu beziehen. Die Betäubung eines Volkes wird am einfachsten dadurch 
bewirkt, dass mau den Bovist in einem Hachen Gelasse entzündet und darüber ein 
Drahtsieb stellt, um ihn dem Stocke, der angeraucht werden soll und iu dessen Bo-
den früher eine Oeffnnng gemacht wurde, unterzustellen; selbstverständlich sind vor-
her alle Bitzen und Oelfnungöu des Stockes zu scbliessen. 

In England soll au Stelle des Bovistiren das Chloroformiren benützt werden, 
um im Herbste aus den Stücken deu Honig entnehmen zu können, uud zwar wird 
circa 1jt Unze (1 Loth) Chloroform auf einem flachen Teller mit einem engmaschigen 
Messing- oder Eisendrahtgewebe bedeckt und darauf der Bienenkorb umgestülpt.* 

19. Wanderversammlung deutscher und öster-
reichischer Bienenz iichter. 

Hal le , den 16. September. Die heute Morgen eröffnete 19. Wanderversammlung 
deutscher und österreichischer Bienenzüchter hat die Gunst des Wetters und des 
Publikums in gleichem Masso gefunden. Es waren bis heute Vormittag über 1100 
Karten ausgegeben und fanden die Verhandlungen in dem schön geschmückten Saale 
von Bellevue statt. Die Ausstellung au Geräthen, Werkzeugen, leeren und besetzten 
Wohnungen sowie au Producteu ist äusserst reichhaltig beschickt und auch für Laien 
höchst interessant. 

Nachdem der Vice-Präsident, Herr Oberlehrer Haring, die Versammlung be-
grüsst und seinen Dank lür das zahlreiche Erscheinen der Mitglieder sowie die vom 
Staate dein Vereine gewährte Subvention ausgesprochen, beantwortete Herr Dr. Dzierzon 
die von ihm gestellte Frage: Welche praktischen Regeln ergeben sich aus dem Ver-
halten der Bienen iu dem vorletzten uud auch im letzten ziemlich gleich gelinden 
Winter dahin, dass mau die Bienen warm überwiutern uud gegen den Eiulluss der 
Kälte durch Unterbringung im Keller oder unter der Erde schützen müsse ? Doctor 
Pollmann hält die Erdgriibcn für die bette Ueberwinterung. Dr. Vogel stimmt 
dem bei uud empfiehlt hei einer grossen Zahl von Stöcken einen überdachten Baum. 
Bechmiugsrath Schneider aus Proskau referirt sodann über die Frage. Inwieweit 
haben sich die Ansichten über deu Wärmebedarf der Bienen im Winter geklärt? und 
über die Krlahrungeii im letzten Winter. Bedner erinnerte an die Zeit, wo mau 
verlangte, dass mau den Bienen ein behagliches Daheim verschaffe, und au die An-
sichten des Herrn v. Berlepsch. Er ist gegen Dzierzons Ansicht uud stellt den 
Grundsatz auf, zu warme Hiuwiiiteruug sei verderblich. Pastor Schönfeld spricht 
für wärmchaltigc Wohnungen, in deren Peripherie sich 10" Wärme entwickeln können. 

* licu lleweis iilirigt'im, dass (lic Kiigltimlcr COMBI die prnktisebt! lledcutuii£ lies .Mntiilliaiius wenig er-
kannten, hüten did uubi'liilllii'lieu Stockformeu dar, welche auf der Wiener Weltausstellung /11 «eben waren. 

Anmerkung der Redaction. 



Was darüber und darnnter. sei vom Uebel. Dzierzon bleibt bei seiner Meinung 
stehen. Förster G übler stimmt ihm bei, durch warme Ueberwinterung werde an 
Honig gespart. Herr Wolter spricht für Luftzutritt. Lehrer Gehrhard und Lehrer 
Vogel pflichten Dzierzon bei. Letzterer erinnert an die kalten Winter von 1*2») bis 
1830 und 1870 —1871. Biesenthal behauptet, es sei falsch, dass man die Biene 
derart überwintere, dass Anfangs Februar nicht die Luft Zutritt fände, wegen unge-
wöhnlichem Brutansatz. Es sprechen noch zu der Frage Pastor Rapp, Gutsbesitzer 
Hi lbert und Pastor Hildebraudt. 

Lehrer Klimke beantwortet sodann die Frage: Woher kommt es, dass ein gut 
ausgewintertes starkes Volk bei dem beginnendeu Fluge im Frühjahre oft plötzlich 
volksarm wird? dadurch: 1. dass die Bienenvölker mit ihren Fluglöchern zu nahe 
stehen; 2. wenn die Bedingungen der Ernährung, Wasser und Pollen, dem Stecke 
fehlen; 3. wenn eine Königin plötzlich in ihrer Fruchtbarkeit nachlässt: 4. dass die 
Bienenvölker ihre Königin wechseln, um wieder zum normalen Stand zurückzukehren. 
Bei der Debatte über diesen Gegenstand, woran sich die Herren Pollmann, Wolter, 
KJimke, H i lbe r t betheiligen, wird noch die Fruchtbarkeit der Königin uud zu 
weite Entfernung der Tracht erwähnt. 

Der vierte Gegenstand der Tagesordnung betraf die Frage: Ist bei dem Charakter 
der sogenannten Maikrankheit diese Bezeichnung eine zutreffende, uud welche 
neueren Erfahrungen liegen über die Ursachen dieser Krankheit vor? Dieselbe liegt, 
nach dem Referenten. Gutsbesitzer Hi lbert, darin, dass die Biene im Herbst unver-
deckelten Honig im Lager hat, welcher säuert, uud an ungenügenden Pollenvorräthen, 
wodurch die Biene zu allzu reichlichem Genuss genöthigt wird. Dr. Poll mann 
glaubt, dass die Krankheit nur vom Hunger. Lehrer Gehrhard, dass die Tollkrank-
heit von Vergiftung herrühre. 

Pastor Schön fei d verbreitet, sich sodann in einem längeren Vortrag über die 
neueren wissenschaftlichen Forschungen der preussischen Faul brut theorie uud kommt 
nach ausführlichen Erörterungen zu dem Schluss, dass nur die Pilzorganismeu die 
alleinigen Träger des Contagiuins sind. Gutsbesitzer Hilbert spricht über die spe-
culative Fütterung, die in unfruchtbaren Frühjahren anzuwenden sei. Als Surrogate 
verwirft er Malzsyrup. empfiehlt dagegen die Mehl- und Kifütterung und später, wonn 
die Bienen umfangreicher werden, die .Milchfütterung, uml zwar l Liter auf 10 Völker 
bei nicht flugbarem Wetter, Eiorfütterung bei Hugbarem Wetter vom 15. — 20. April. 
Dr. I'ollmann empfiehlt Candisfütternng. Oberlehrer Gatter aus Wien spricht für 
Milch, bsonders für Schafmilch. Lehrer Eisfeld aus Quetz empfiehlt Meblfütterung 
und Versorgung der Bienen mit Pollen, Honig uud Wasser. Dagegen empfiehlt Förster 
Gühler die Milchfütterung, Lehrer Vogt die speculative Fütterung überhaupt, 
Bisen thai dagegen. 

Herr Dathe ans Eystrup (Hannover) berichtet über die Vortheile der gleich-
mässigen Wabengrösse. Es arbeite sich mit denselben besser, Ueberfluss und Mangel 
ist besser auszugleichen etc. Redner bedauert, dass die Masse der linker so ver-
schiedene seien, und hält die Feststellung eines allgemeinen Normalmasses an der 
Zeit. Er schlägt die Niedersetzung einer Commission zur Festsetzung eines Normal-
masses, und zwar der Höhe der Wabannd der Lichtweite der Bienen vor. Dzierzon 
hält die Sache nicht für zu erheblich, jedoch für wünschenswert!! und erläutert, wie 
man sich helfen kann. 



Ka l l e , den 17. September. Nach Eröffnung der Versammlung durch den Vice-
PrSsidenteu Oberlehrer Hu r ing verlas derselbe Glückwünschungstelegramme von den 
Imkervereineu zu Merane, Dornbiru und von Herrn Schrots in Crefeld. Als Ort der 
nächstjährigen Wanderversammlung deutscher uud österreichischer Bienenwirtlie ward 
von Herrn Seiniuarlehrer Schmidt Strassburg vorgeschlagen, von wo bereits eine 
Einladung Seitens des dortigen Vereines uud des Bürgermeisteramtes vorlag. Nachdem 
Herr I)r. Pollinuuii aus Bonn und der Lehrer Stambach aus Elsass diesen Vorschlag 
unterstützt hatten, ward Strassburg von der Versammlung einstimmig aeeeptirt 
uud der Oberpräsident Herr v. Möller zum 1. und Herr Johann Schmidt von Baar 
zum 2. Präsidenten der 20. Wanderversauimlnng gewählt. Lehrer Vogel sprach 
sodann über die Notwendigkeit eines Gesetzes zum Schutze der Bienen und Bienen-
zucht, und zwar wegen mangelnder gesetzlicher Bestimmungen, lerner hinsichtlich der 
der Bienenzucht schädlichen Gewerbe, dann um eine festere Organisation zu erzielen 
u. s. w. Zum Antrag, den Bienengesetzeutwurf zum drittenmal den betreffenden 
Staatsbehörden vorzulegen und um dessen Einführung zu petitiouiren. gab Baron von 
Both schütz noch einige historische Notizeu, wobei er die interessante Thatsache 
mitteilte, dass die österreichische Regierung die seit Jahrhunderten vernachlässigte 
Bienenzucht zu Ehren bringeu würde und den Entwurf bereits ihren Bezirksleitungen 
zur Erörterung mitgeteilt habe. Er sprach den Wunsch aus, dass auch die preussische 
Beginning die für die Nationalwohlfahrt so wichtige Bienenzucht schützen und den 
Gesetzentwurf durchführen möge. Hierauf ward der Autrag des Lehrer Vogel ein-
stimmig augenommeu und Herrn Präfect Schmidt die betreffende Ermächtigung er-
teilt. Iii Vertretung dos Herrn Drory gab hierauf Pastor Schönfeld werthvolle 
Beobachtungen über den wissenschaftlichen und praktischen Werth der Meliponeu, 
von denen Herr Drory 5 Völker aus Brasilien nach Bordeaux übersiedelt uud eines 
zur Ansicht mitgebracht hat. Ihr Wachs sei weiss und sie schwitzen es auf dem 
Bücken aus; siu stechen nicht, aber sie beissen empfindlich etc. Einen praktischen 
Werth haben dieso Insekten für Europa nicht, da sie 20" Hitze zum Ausfliegen 
brauchen. Dr. Dzierzon sprach über die Speicheldrüsen der Bienen, welche nach 
seiner Ansicht die Hauptrolle bei Bereitung der ganzen Masse des Brutfutters spielen. 
Dass die Drüsen blos mitwirken, scheint ihm unwahrscheinlich Herr Pastor Schön-
feld lässt diese Frage zweifelhaft und weisst auf den Zweck aller Speicheldrüsen für 
die Assimilirung der Speisen hin. Der Bedner führt noch verschiedene Bedenken 
gegen die Ansicht des Vorredners au uud stellt, erläutert an seinen Untersuchungen 
der Faulbrutbieueu, die Behauptung auf, dass die Speicheldrüsen nicht die ganze 
Futtermasse bereiten können, sondern nur an der Bereitung derselben im Chylusmagen 
betheiligt sind. Förster G üb ler spricht sodann über seine Beobachtungen beider 
Ueberwinteruug der Bienenvölker in frostfreien Localeu, deren Anlage er allgemein 
empfahl, uud ferner über seine Erfahrungen mit teilweise freihäugenden Völkern. 
0. J. J. Gravenhorst beantwortete darauf die Frage, wodurch der Fleiss der Bienen 
zur Arbeit gesteigert werden könne. Dies geschiebt erstons durch Hinwegrftumung 
verschiedener Hindernisse, z. B. zu weiter, zu enger, zu übervölkerter, zu heisser 
Widmungen, lerner wenn das Volk zu stark auf der Brut liegt, zweitens durch einige 
Reizmittel, z. B. wenn mau die Bienen mit flüssigem Houig füttert, ihnen zu gewissen 
Zeiten Gelegenheit zu bauen gibt., etc. Lehrer Rothe zu Altschau spricht über 
zweckmässig eingerichtete Bienenwohnungeii und den von ihm erfundenen Seiten-



sekiebestock. Ueber denselben Gegenstand spricht Pastor Rabow, der verlangt, dass 
die Wohnungen von gutem Material zur Ueber Winterung, leicht zugänglich und vor 
allen Dingen billig seien. Er empfiehlt die billigen Strohwohnungen. Lehrer Kanitz 
stimmt dem Vorredner bei uud spricht über die Erfahrungen iu Ostpreussen, wo das 
Klima sich gegen die Holzwohnungeu erkläre. Lehrer und Redacteur Lehzen beant-
wortet die Frage, ob die Reinzuclit fremder Bienenrassen bei uns möglich, unbedingt 
bejahend, wenn der Züchter bereit ist, Opfer zu bringen und auf Honig zu verzichten. 
Von Vortheil kann dagegen bei der Züchtung fremder Iiienen keine Rede sein, son-
dern nur von grossem Nachtbeil. Lehrer Eisfeld stimmt dem be: und redet der 
Kreuzung als Blutauffrischung das Wort, l'astor ltabow empfiehlt die Einführung 
nordischer Biencu. Lehrer Vogel theilt mit, dass bei strenger Inzucht eines egyp-
tischeu Volkes im dritten Jahre Unfruchtbarkeit eintrat. Dr. Dzierzou behauptet 
die mögliche Reinhaltung italienischer Bienen, hält die Züchtung aber nicht für er-
strebenswert. 

Dr. Dzierzou spricht hierauf über die Verwendbarkeit künstlicher Mittel wände 
mit Zeug- oder Metalleinlage, worauf Dr. Pol l manu erwähnt, dass an denselben 
das Wachs nicht so haltbar sei, wie au deu natürlichen Pastor ltabow ist dagegen 
der üeberzeugung, dass wenn die Schulze'sche Kunstwabe aus besserem Material ver-
fertigt werde, sie für unsere Bienenzucht sehr wichtig werden würde, und zeigt die 
gelungenen Resultate seiner Untersuchungen vor. Herr Otto Schulz bespricht die* 
Anfertigung uud Benutzung seiner Waben und verspricht recht bald tadellose uud 
praktische Kunstwaben herzustellen. Ein günstiges Resultat hat auch Herr Sand er-
zielt. Dagegen hat Herr H o u n i ck e aus Giebichensteiu mit den Kuntze'schcn seli brlite 
Resultate, bessere mit den Schulze'schen Mittel wänden ezielt. Die Bienen haben 
übrigens in allen Fällen dieselben angenommen. Die Frage, ob die Bienen noch iu 
grösseren Zellen als Drohnenzelleu bauen, wird von den Herren Schulz und Hilbert 
bejaht. In diesem Falle wiirdo man, wie Dr. Dzierzou mittheilt, so lange der Honig 
noch fiüssig ist, denselben ohne Schleudermaschiue aus vollen Tafeln auslliessen lassen 

können. Herr Günther berichtet über die Einführung der Bienen Wanderung durch 

die Eisenbahnen, wobei das grösste Hiuderniss die allzulauge Lieferzeit der Bahnen 
ist. Bei schneller Beförderung würde es allerdings sehr lohnen. Redner empfiehlt 
die Gründung von Vereinen zu diesem Zwecke. Lehrer Geilen aus Aachen bat 
günstige Resultate erzielt. Doch müsse der Transport von Bieneu in dem Eisenbahn-
tarifo vorgesehen werden. Hiemit wareu die Gegenstände der Versammlung erschöpft 
und der Vorsitzende Herr Haring schloss mit Dank die 1!). Wander Versammlung. 

Sialic, deu 19. September. Mit der gestern erfolgten P r e i s v e r t e i l u n g 
und Verlosung hatte die geschäftliche Thätigkeit der 19. Wanderversammluug ihren 
Abschluss gefunden. Erfreulich war es, dass am Donnerstag auch ein Mitglied der 
k. Begierung zu Merseburg. Herr Beg.-Ratb v. Schlechtendal, der Versammlung bei-
wohnte, besonders da auch, wie bereits erwähnt, das Schutz- und FörderungBgesetz 
debattirt wurde, das der k. k. österreichischen Begierung bereits vorliegt und auch 
den deutschen Regierungen unterbreitet werden soll. Baron Rnthschütz erging 
sich bei dieser Debatte in eingehender Weise lebhaft über das Verkennen der Wich-
tigkeit dieses Zweiges des landwirtschaftlichen Gewerbes, welcher lohnend vom grös-s-
ten bis zum kleinsten Landwirte — ja fast von Jedermann leicht betrieben wer-
den könnte, wenn der Unterricht in der Bienenzucht., wie in Baiern. teilweise obli-



gatorisch ertheilt würde uud weuu die hohen Regierungen durch ausserordentliche 
Mittel die, wie baron Rothschütz äusserte, seit sehr lauge unbeachtete Bienenzucht 
im Interesse der National Wohlfahrt fördern würden. Es sei nachgewiesen, welche Be-
deutung diese einst hatte, als die Civilisation nucli lange nicht auf dem heutigen 
.Standpunkte war. Die Wanderversammlung hat demnach neuerdings beschlossen, 
mit Anträgen vorzugehen. 

Auch die Ausste l lung war am Donnerstag recht stark besucht. Auch Herr 
Reg.-Rath v. Schlechtendal fiberzeugte sich, durch Herrn Baron Rothschütz begleitet, 
durch Augenschein vou dem Standpunkte der Imkerei und hat derselben Sache eine 
solche Aufmerksamkeit zugewendet, dass wir hoffen dürfen, dass auch in Deutsch-
land durch einen warmen Fürsprecher für die Bienenwirthschaft etwas geschehen 
wird. Wir erwähnen hier noch, dass, nachdem die Preisrichter bereits die Gegen-
stände besichtigt und zur Prämiirung notirt hatten, Dr. Dzierzon unter grosser Be-
theiligung des Publikums eine Bienenwohnung (Aussteller M. Kugler in Halle a. S.) 
mit Interesse untersuchte und, als ihm neu, belobte. 

Beim Festmahl, an dem auch viele schöne Imkerinuen theilnahmeu, wechsel-
ten Musik, Gesang und humoristische Toaste in höchst anziehender Weise. Ein be-
geistertes Hoch galt Seiner Majestät dem deutschen Kaiser, ein zweites Seiner Majestät 
dem Kaiser von Oesterreich, die andern der Stadt Halle, den Damen, dem Wander-
versanimlungs-Präsidenten und anderen Koryphäen der Bienenzucht. Die gestrige 
Saalfahrt auf den geschmückten Gondeln, die Spaziergänge in dem herrlichen Saai-
thal und die durch ausgezeichnetes Feuerwerk verschönerte Rückfahrt nach der 
Weintraube fanden in hohem Masse das Gefallen der zahlreichen Gäste, die der Stadt 
Halle ein gutes Andenken bewahren werden. H. Z. 

Ueber das Einfangen der Königinnen beim 

Schwärmen. 
Vom Veroiiisimtglicdc J. \Voesler zu Simsdorf, I'rcussisc.h-Schlesien. 

Noch ein junger Imker, der wenig Gelegenheit gehabt, sich praktisch und.theo-
retisch auszubilden, war ich genöthigt, mir Handbücher und Zeitschriften über ratio-
nelle Bienenzucht anzuschalten, um hieraus Licht zu schöpfen, da die in der Nähe 
ansässigen Ricneiizfichtcr nur nach der Methode der Urgrossväter imkern, auch allen 
Neuerungen Feind sind. 

Uuter anderem las ich auch einen Artikel über „Nachschwärme'', die beim Aus-
ziehen aus dem Mutterstock mehrere junge, iiubegattate Weisel haben, wovon man 
sich des Abends durch Horchen am Stocke iu der Zeit vom 9. bis 12. Tage nach 
Abstossiiug des Vorschwarmes rchcrzcugung verschallen kann, indem man die Zahl 
der freien Königinnen durch ihr »tüten" und die noch in der Weiselzelle befind-
lichen durch ihr „Quacken" erkennt. Ferner dass beim Ausziehen eines Nach-
schwarmes. der sich in mehrere kleinere Schwärme theilt uud an verschiedenen 
Stellen anlegt, meistens soviel Schwärrachen vorhanden sind, als Königinneu ausge-
flogen waren. Da mir ähnliches begegnet ist. dachte ich naeb, ob eo nicht, möglich 



wäre, dies zu verhindern, Müh' und Arbeit zu ersparen und verschiedene Misgriffe 
zu meiden, die ich oftmals gethau uud wo Keue auch uicht ausblieb. 

Nach vielem Nachsinnen kam ich auf den Gedanken, die aus dem Mntterstock 
beim Schwärmen ausziehenden Königinnen zu langen !* Bei Mobilhau wäre es ein-
fach dadurch möglich gewesen, dass ich deu ganzen Stock durchsuchte uud soviel von 
deu freien Königinnen wcgtinge, als ihrer da sind, oder um überhaupt das Nach-
schwärmeu zu verhüten, die noch bedeckelten Weiselzellen bis auf eiue wegschnitte 
uud nach Bedürfnis verwendete. Leider hatte ich nur Bieuenwohuuugeu mit Inuuobil-
bau! Eiue Uperation war in diesen nicht möglich und mir war eine solche iu einer 
Beute mit unbeweglichem Baue uicht bekannt. 

Ich kam auf die Idee, die Königinnen während des Schwärmens vor ihrem 
Abtluge beim Flugluche oder am Stocke wcgzulaugeii. und auf welche Weise? Nicht 
mit der Hand, sondern mit einem eigens dazu hergerichteten Fangkätig. Der Kälig 
selbst ist von rundem Holze, die Stirnwand des einen Endes verschlossen (massiv), 
während die andere ganz ollen, nur soviel Handholz besitzt, dass die von einer Stirn-
wand zur anderen gehenden Dräthe mit ihren Enden darin Halt haben. Nur oiu 
kleiner Tlieil der Seiten ist vou Holz, in welchem sich ein Stiel befindet, welcher 
zum Festhalten des Kätigs dient. Um die Ocilnuug des einen Eudes ist eiu Papier-
streifen augebracht. mit einen Faden befestigt, wozu nur weiches Papier verwendet 
wird, damit eine Beschädigung der Köuigiu uicht statttiuden kann, wie dies bei stei-
fem Papier der Fall sein würde. 

Mit solchen Käfigen begebe ich mich vor das Bienenvolk, welches einen Nach-
schwarm ausstösst, stelle mich vor die Fluglöcher uud lauere auf die zum Abfliegen 
in Vorschein kommenden Königinnen. Sobald sich eine solche auf der äusseren Seite 
des betreffenden Stockes zeigt, setze ich schnell den FangkBfig mit der Oeffnung 
darauf. Der Kaum, wo sich jetzt die Königin befindet, ist finster, sie erblickt nur 
vor sich Licht, eilt diesem zu (?) und sie ist iu der Gefangenschaft. Der Fangkätig 
wird mit der darin befindlichen Königin abgenommen, mit einem passenden Kork-
pfropfeu verschlossen und gehe damit zum Schwarmfangsieli, welches im Dienengarteii 
stets aufgestellt, mit Melisseukraut eingerieben ist, lego oder werfe den Käfig mit 
der gelungenen Königin hinein, uud das schwärmende Bienenvolk setzt sich sofort an 
das betreffende Faugsieb. Nach dem Hineinlegen oder Hineinwerfen dos Weisels 
kehre ich sofort an den Mutterslock zurück und setze meine Fangoperation weiter 
fort. Dazu gehört natürlich nicht viel Zeit, um die eiugefangeue Königin selbst 
hineinwerfen oder hineinlegen zu können, wenn nicht etwa mir eiu Gehilfe zur Seite 
steht. Dieser Act dauert höchstens 2 — 3 Secuuden. 

Im verflossenen Jahre hatte ich einen gewöhnlichen Weiselkälig zum Einlangen 
gebraucht; aber da die Oeffnung zu klein iu der einen Stirnwand, um die der Papier-
streifen gelegt war, so befand sich die eingefauguiic Königin im Dunkoln und es 
währte zu lange, ehe sie aus dem Qua-Vorhof in den eigentlichen Gefängnissraum 
gelangte; während dieser Zeit waren die übrigen vorhandenen Königinnen entschlüpft, 
d. h. aus dem Mutterstock abgeflogen Dies erwies sich als unpraktisch und ich ver-
besserte den Fangkätig auf oben ungegcbeue Weise 

* Die Met; ist, wie dem Herrn Verfasser iiidii'kaiint zu sein scheint, i-iiie bereits vor Jahn-ii in Vor-
schlag gebrachte; auch des „Kiciieuziichlerx Leitfaden" vou Gebr. Kinn, Amerika 1871 erschienene' 
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Ob diese Metbode des Einfaugens der Königinnen irgend bekannt ist und als 
praktisch und geeignet unter den Bienenzüchtern Anklang finden wird, muss ich na-
türlich dahingestellt seiu lassen. In den Zeitschriften für Bienenzucht habe ich eine 
derartige Fangmethode noch nicht gefunden, war mir bis dato auch ganz fremd. So 
viel steht aber fest, dass diejenigen von den Imkern, welche dem naturgemässen 
Schwärmen vor anderen Vermehruugsmethoden den Vorzug geben, gewiss diese Me-
tbode versuchen und beibehalten werden. 

Meinerseits coustatire ich, dass es mir bis dato stets gelungen ist: 
1. sämmtliche Königinnen bei einem Nachschwarme aufzufangen: 
2. jeden Schwärm am Fangsiebe sich ansetzen zu lassen. 

Dadurch wird es mir möglich, mit aller Bequemlichkeit einen Schwärm ohne 
Mühe einzusetzen, indem ich den Faugkätig mit der Königin in den leeren Bienen-
stock setze, eine Anzahl Bienen einlaufen lasse und die übrigen aus dem Siebe zur 
Erde schütte, welche auffliegen uud nach dem Flugloch drängen. Das Einsetzen 
dauert kaum eine Minute! Anders gestaltet sich dies, wenn erst nach dem Weisel 
gesucht werden soll; zuletzt findet mau ihn gar nicht, lässt die Bienen iu die neue 
Wohnung einziehen und glaubt, die Königin wird schon drin sein oder sich einfinden. 
Es kommt aber gar zu oft vor, dass, wenn mau nach den Bienen sieht, diese spurlos 
verschwunden sind. Welcher Bienenzüchter wird dies namentlich bei Nachschwärmen 
nicht erfahren haben? Ich meine daher: Halte ltath, vor der That! 

Bericht 
über die am ii«. und £7. Juli iu K n l t t e l f e l d abgehaltene IV. Wanderversamm-

luiig des Vereines zur Hebung der Bienenzucht in Steiermark. 

Trüb und traurig, wie das ganze Hieneujahr, schauten auch die Vortage zur 
IV. Wamlerversammluiig darein. Doch der Himmel hatte Erbarmen mit den vielge-
peiuigten „Beinlguckcrn" und sendete die ihnen wie ihren lieben Pfleglingen so 
wohlthuenden Sonnenstrahlen. Uud so kam es, dass aus Nah uud Fern — selbst 
das schöne Enusthal war stark vertreten — viele Bienen freunde sich in Kuittelfeld 
zusammenfanden, um Licht zu verbreiten oder zu erhalten über die liebe Bieneuzucht. 

Am 27. Juli vormittags 0 Uhr wurde dio Versammlung durch den Vereins-
obmann eröffnet. Da zwei der Herren, denen Vorträge zugedacht worden waren, 
nicht erschienen, so waren die Herren A. Semlitsch, Dechant iu Strassgang, uud 
H. Kotschy, evang. Pfarrer in Wald, so freundlich, dio auf dem Programm stehenden 
drei Thcuiatas gemeinsam zu erledigen. 

Nachdem zunächst das Wichtigste iibor die Natur der Biene besprochen worden 
war, wurde der Nutzen der Bienenzucht iu nähere Betrachtung gezogen uud derselbo 
recht treffend illustrirt durch das Wort: „Es wächst noch viel Brod in den Furchen 
der Armen." Und als Beleg dafür, dass wirklich etwas bei der Bienenzucht heraus-
schaue, theilte Herr I'farrer Kotschy mit, dass sein Sohn recht bequem von dem 
Erträgniss seiner Bienenzucht stndiren könne, und da ihm jetzt mehr Kinder heran-
wüchsen, so müsse er auch seine Bienenzucht vergrössorn, damit auch seine jüngeren 
Kinder sieh aufs Houigstudium legen könnten. Und dies liesse sich erreichen in 
einer Gegend, wo es ®/4 Jahr Winter und */< Jahr kalt sei uud trotz des Ausspruches 


